
Editorial
Liebe Leserin,
lieber Leser

Zentrale Aufgabe eines 
Gymnasiums und einer 
Fachmittelschule ist 
es, die Schülerinnen und 
Schüler optimal auf ein 
Hochschulstudium vorzu-
bereiten. Dazu gehört 
einerseits die Vermitt-
lung der erforderlichen 
fachlichen und über-
fachlichen Kompetenzen. 
Andererseits müssen die 
Abgängerinnen und Abgän-
ger beim Mittelschulab-
schluss über die notwen-
dige persönliche Reife 
verfügen, um ein Studi-
um zielgerichtet anzu-
packen und erfolgreich 
und effizient zu absol-
vieren. Voraussetzung 
hierfür ist auch, dass 
sie ihre Studienwahl 
auf der Basis und unter 
richtiger Gewichtung al-
ler für sie massgebenden 
Argumente treffen. Nur 
so können vorherseh-
bare Studienfachwechsel 
vermieden werden. Ent-
sprechend will die EKD 
(Schweizerische Kon-
ferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren) 
die Berufs- und Studi-
enberatung an den Gym-
nasien besser etablie-
ren, damit die aktuell 
zu hohe Studienabbruch- 
und Studienwechselquo-
te an den Universitäten 
vermindert werden kann. 
Wir stellen in dieser 
Ausgabe des SKRIPT vor, 
mit welchen Dienstlei-
stungen wir heute schon 
bestrebt sind, unsere 
Schülerinnen und Schü-
ler bestmöglich in ihrer 
Studienwahl zu unter-
stützen. Oft benöti-
gen Lernende aber auch 
schon zu einem früheren 
Zeitpunkt Beratung und 
Begleitung, wenn es an 
der Schule oder zuhause 
nicht mehr rund läuft. 
Für dieses – hier eben-
falls vorgestellte – 
Angebot ist die Schul-
beratung zuständig.
Beratung hat an heutigen 
Schulen also einen ho-
hen Stellenwert; Grund 
genug, dass dieses The-
ma Schwerpunkt der ak-
tuellen Ausgabe des 
SKRIPT ist.

Marc Meyer, Rektor

Die schulischen Beratungsdienste im Kanton 
Luzern geben wertvolle Unterstützung
Roger Rauber, Prorektor

 

Für Schülerinnen und Schüler ist es 
ganz zentral, dass sie ihre Schul-
zeit, die ja einen grossen Teil der 
Kindheit und Jugend massgeblich 
prägt, in einer möglichst guten 
körperlichen, seelisch-emotionalen 
und geistig-mentalen Verfassung 
verbringen können. Damit ist aber 
nicht einfach nur gemeint, dass 
sie frei von – chronischen – Krank-
heiten sein sollten, sondern dass 
sie ihren schulischen Alltag grund-
sätzlich als sinnvoll und bewältig-
bar erleben und sich in ihren Fa-
milien und auch im schulischen 
Umfeld wohl und gut aufgeho-
ben fühlen. Nur auf einer solchen 
Grundlage – die pädagogische 
Forschung weiss es seit Längerem 
– können Schülerinnen und Schü-
ler gut lernen und gute Leistungen 
erbringen.

Auch wenn diese Voraussetzungen 
für gutes Lernen gegeben sind, ist 

es nicht ausgeschlossen, dass Kin-
der und Jugendliche in ihrer Schul-
zeit krisenhafte Phasen durchleben. 
In solchen Situationen ist es wich-
tig, dass frühzeitig von Seiten der 
Familie und/oder der Schule Un-
terstützung geboten werden kann. 
Wir an der Kantonsschule Seetal 
sind froh, dass wir für diese Unter-
stützung auf die Schulberatung für 
Berufsbildung und Gymnasien zu-
rückgreifen können. Lesen Sie im Ar-
tikel von Eva Rothenbühler (S. 4 f.), 
wie und in welchen Situationen  
diese Fachstelle unterstützend wir-
ken kann.

Die Zufriedenheit im schulischen 
Alltag hängt für Schülerinnen und 
Schüler auch davon ab, dass sie 
wissen, ob sie mit ihrer aktuellen 
Ausbildung – in unserem Fall also 
mit der gymnasialen Ausbildung – 
den für sich richtigen Weg gewählt 
haben und auch davon, dass sie 
am Ende dieser Ausbildung Klar-
heit darüber haben, wie es nach 

der Matura weitergehen soll. Im 
Bereich der Studien- und Berufs-
wahl können die Schülerinnen und 
Schüler auf die Unterstützung der 
Berufs-, Studien- und Laufbahnbera-
tung des Kantons Luzern zählen. Im 
Beitrag von Ludwig Martin (S. 2-4)  
erfahren Sie, welche Phasen bei 
der Studien- und Berufswahl zu 
durchlaufen sind und wie dieser 
Prozess erfolgreich gestaltet wer-
den kann.

Wenn man sich die Zahlen der 
Sofortübertritte zur universitären 
Hochschule nach einer MAR-Ma-
tur vor Augen führt (siehe unten ste-
hende Grafik), so können einem 
Zweifel kommen, ob der Studien-
wahlprozess von den Gymnasias-
tinnen und Gymnasiasten erfolg-
reich bewältigt wird. So haben in 
den letzten zehn Jahren schweiz-
weit nur ca. 40% aller Absolven-
tinnen und Absolventen einer gym-
nasialen Matura noch im selben 
Jahr ein universitäres Studium be-

gonnen; im Kanton Luzern sogar 
nur 25%-30%. Über die Gründe 
für diese geringen Direktübertritts-
quoten können wir nur spekulie-
ren, wir kennen sie schlicht nicht. 
Hat das Ganze mit einer verstärk-
ten „Schulmüdigkeit“ zu tun, nach-
dem die gymnasiale Ausbildung 
im Zuge der (vor)letzten MAR-Re-
vision von sieben auf sechs Jahre 
gekürzt worden ist? Oder hat das 
stark gestiegene Angebot an Aus-
bildungen im universitären Bereich 
(hunderte von Bachelor- und Ma-
sterstudiengänge) die Studienwahl 
an sich erschwert?

Wie dem auch sei, Gymnasias-
tinnen und Gymnasiasten tun gut 
daran, frühzeitig zu klären, was sie 
nach ihrem Abschluss machen wol-
len. Und wenn sie ein Zwischen-
jahr einlegen – was, wie die Zah-
len zeigen, die Mehrheit tut –, so 
muss auch dies gut geplant sein.

Sofortübertritte zur universitären Hochschule nach MAR-Matur

BFS-SHIS, Sektion Bildungsprozesse, 30.01.2012
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Ludwig Martin, BIZ Luzern
(Text und Fotos)

 

Für die meisten Schüle-
rinnen und Schüler ist die 
Frage, was sie nach der 
Matura machen wollen, 
die erste grössere Entschei-
dung, die sie in eigener 
Verantwortung fällen. 
Das Angebot an Ausbildungsmög-
lichkeiten ist riesig – und wirkt auf 
den ersten Blick oft auch unüber-
sichtlich. Allein an den Schweizer 
Universitäten werden über 600 
Bachelor- und mehr als 800 Ma-
sterprogramme angeboten. Hin-
zu kommen die Studiengänge an 
Fachhochschulen und die Ausbil-
dungen ausserhalb der Hochschu-
len. Aus einer solchen Vielzahl von 
Ausbildungen auswählen zu kön-
nen, bietet die Chance, ein Studi-
um zu finden, das zu den eigenen 
Interessen und Neigungen passt, 
erhöht allerdings auch die Qual 
der Wahl. – Welches Vorgehen 
ist also zu empfehlen?

Bei der Studien- und Berufswahl 
lassen sich vier Phasen unterschei-
den (die zeitweise parallel verlau-
fen können). Und manchmal ist es 
nötig, wieder einen Schritt zurück 
zu gehen.

1. Feuer und Flamme: Mei-
ne Interessen, Fähigkeiten 
und Wertvorstellungen
Um herauszufinden, welche Ausbil-
dung zu mir passt, muss ich mir zu-
erst mal bewusst werden, was mich 

besonders interessiert, wo meine 
Stärken liegen und was mir im Stu-
dium, im Beruf und vielleicht sogar 
im Leben allgemein wichtig ist:  
Für welche Themen kann ich mich 
begeistern? Natur oder Technik? 
Menschen oder Zahlen? Oder am 
liebsten eine Kombination davon? 
In welcher „Mischung“? Was sind 
meine Lieblingsfächer? Was lese 
ich gerne? Was mache ich in der 
Freizeit am liebsten? Gehe ich ger-
ne den Sachen auf den Grund und 
habe Freude an theoretischen Zu-
sammenhängen oder wende ich 
lieber Theorien in der Praxis an? 
Wie wichtig ist mir der Kontakt zu 
anderen Menschen und wie inten-
siv soll dieser sein? Wie soll mein 
zukünftiges Leben überhaupt aus-
schauen? Welche Ziele und Er-
wartungen habe ich? Strebe ich 
eine „Karriere“ und gesellschaft-
liches Prestige an? Wie wichtig 
ist es mir, dass die Ausbildung 
zu einem klar umschriebenen Be-
ruf und guten Anstellungschancen 
führt – oder vertraue ich darauf, 
dass ich nach dem Studium schon 
eine interessante Aufgabe finden 
werde? …

2. Welche Ausbildungen 
gibt es – und welche davon 
kommen für mich in Frage? 
- Sich informieren
„Probieren geht über studieren“ 
sagt der Volksmund. Bei der Stu-
dienwahl ist es aber noch besser, 
wenn dem „probieren“ das „sich 
informieren“ vorangeht. In dieser 
Phase geht der Blick weg von der 

eigenen Person, hin zu den vielfäl-
tigen Ausbildungsangeboten. Hier 
geht es darum, möglichst breit zu 
schauen und sich einen Überblick 
zu verschaffen, welche Studienrich-
tungen es gibt, die zur Person pas-
sen. Denn es wäre schade, später 
feststellen zu müssen, dass eine an-
dere Ausbildung passender gewe-
sen wäre. Das Internet ist für diese 
Fragestellung eine wertvolle Infor-
mationsquelle. Allerdings wird die-
se Quelle schnell mal zu einer In-
formationsflut, in der man die Ori-
entierung verlieren kann. Deshalb 
bieten die Mediothek der Kantons-
schule Seetal und die Bildungsin-
formationszentren (BIZ) in Luzern 
und Sursee solche Überblicksun-
terlagen an. Sie informieren über 

Studiengänge der Schweizer Uni-
versitäten und Fachhochschulen 
sowie Ausbildungen ausserhalb 
der Hochschulen, die erfahrungs-
gemäss für MaturandInnen attrak-
tiv sind. Ausserdem können im Rah-
men einer Studienberatung speziell 
auf die Schweizer Hochschulland-
schaft zugeschnittene Interessen-
tests gemacht werden. Mit dieser 
Hilfe ist es möglich, die eigenen 
Studieninteressen in eine Reihenfol-
ge zu bringen.

Wenn dann ein paar Studiengän-
ge in der engeren Wahl sind, geht 
es darum, sich möglichst genau 
über diese Ausbildungen zu infor-
mieren: Was sind die Inhalte des 
Studiums? Welche Berufsmöglich-
keiten stehen mir damit offen? Wie 
gut findet man damit eine Stelle? 
Wo wird der Studiengang ange-
boten? Nur an Universitäten oder 
nur an Fachhochschulen? Oder so-
wohl als auch? Was sind die Un-
terschiede? Wird dafür ein Prak-
tikum vorausgesetzt? Muss dieses 
in einem bestimmten Bereich ab-
solviert werden? Kann oder muss 
man neben dem Hauptfach ein 
(oder mehrere) Nebenfach (-fä-
cher) wählen? Kann ich mich zum 
Studium einfach anmelden oder 
muss ich ein Aufnahmeverfahren 
durchlaufen?

Für all diese Fragen gibt es – ne-
ben dem Internet, den Infomedien 
an der Kanti oder im BIZ und den 
Angeboten der Berufs-, Studien- 
und Laufbahnberatung des Kan-
tons Luzern (siehe weiter unten) – 

eine ganze Reihe von Informations-
möglichkeiten: Infoveranstaltungen 
der Hochschulen, Gespräche mit 
Studierenden und Berufsleuten im 
jeweiligen Fachbereich, Kurzprak-
tika, Ferienjobs…

In dieser Phase ist es sehr wichtig, 
nicht nur zu lesen, sondern mög-
lichst vielseitige und aktive Erfah-
rungen zu machen. Diese helfen 
dabei, die Studienangebote – und 
sich selbst – besser kennenzuler-
nen.

3. Welches Studium passt 
zu mir? - Sich entscheiden
Manchmal werde ich gefragt, ob 
man sich bei der Studienwahl eher 
für eine Ausbildung entscheiden 
soll, die auf dem Arbeitsmarkt ge-
fragt ist, oder eher für das Studi-
enfach, das einen interessiert. Die-
se Frage ist durchaus naheliegend 
und berechtigt, kann jedoch nur 
auf den Einzelfall bezogen beant-
wortet werden. 

Es spricht Vieles dafür, das zu 
wählen, wofür man sich begei-
stern kann. Denn dann macht ler-
nen nicht nur mehr Spass (und 
Durststrecken während der Ausbil-
dung lassen sich leichter überwin-
den), dann geht das Lernen auch 
viel leichter. Ganz neu ist diese 
Erkenntnis ja nicht. Doch erst seit 
ein paar Jahren wissen wir, wa-
rum das so ist: Die neueste Hirnfor-
schung hat aufgezeigt, dass sich 
im Gehirn nur dann Nervenzellen-
kontakte bilden, wenn die Lernin-
halte mit Emotionen verknüpft sind. 

Die Zukunft lockt:  
Studien- und Berufswahl
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Interesse und Begeisterung sind 
sozusagen „Dünger“ und „Selbst-
Doping“ für das Gehirn. Die Mo-
tivation ist dann bereits vorhanden 
und Erfolge stellen sich viel leich-
ter und schneller ein. Oft hilft beim 
Entscheiden auch das konkrete Er-
leben: Der Besuch einer Lehrveran-
staltung, wie man einen Roboter 
baut, oder der Besuch einer Ge-
richtsverhandlung bringt viel mehr 
zum Klingen als ein detaillierter Be-
richt im Web oder die Info eines 
Studienberaters.

Allerdings sollte die Frage, welche 
Berufsmöglichkeiten einem nach 
dem gewählten Studium offen ste-
hen, nicht ausser Acht gelassen 
werden. Denn auch mit Studien-
richtungen, die auf dem Arbeits-
markt nicht gerade auf den vorde-
ren Ränge zu finden sind, lassen 
sich die Chancen beim Berufsein-
stieg verbessern; z.B. mit der Wahl 
der Nebenfächer oder durch Prak-
tika während des Studiums.

Ein tragfähiger Studien- und Be-
rufsentscheid ist also idealerweise 
eine Kombination aus logisch-rati-
onale Überlegungen und emotio-
nalen Gründen; Kopf und Bauch 
sollen zusammenpassen.

Ausserdem gilt es einige ganz kon-
krete Fragen zu entscheiden: Zwi-
schenjahr ja oder nein? Wann die 
RS machen? An welcher Hoch-
schule studieren? Pendeln oder am 
Hochschulort wohnen? 

4. Sich auf den Weg ma-
chen - Umsetzen
Diese letzte Phase ist dann meist 
nicht mehr schwer: Das Zwischen-
jahr planen. Eine Praktikumsstelle 

suchen. Sich fristgerecht fürs Studi-
um anmelden. Finanzierung über-
denken. Zimmer suchen. …

Es ist wie bei einer Bergtour: 
Meist gibt es verschiedene Wege 
zum Gipfel. Die Direttissima führt 
schneller zum Ziel. Dafür sieht der, 
der den längeren Serpentinenweg 
wählt, mehr von der Landschaft. 

Dennoch kann es passieren, dass 
sich die eingeschlagene Richtung 
im Nachhinein als „Umweg“ he-
rausstellt. Aus eigener Erfahrung 
und vielen Beratungen weiss ich, 
dass man auch auf Umwegen 
wertvolle Erfahrungen machen 
kann, die einen im Leben weiter-
bringen. 
 
Zudem ist ein Studium nur das 
Fundament, eine Basis. Mit die-
ser beruflichen Sozialisation tritt 
man dann auf dem Arbeitsmarkt 
auf. Die darauf aufbauenden Lauf-
bahnen verlaufen heute sehr flexi-
bel. Fünf bis zehn Jahre nach Stu-
dienabschluss arbeiten heute viele 
in ganz anderen Bereichen als es 
das Studium hätte vermuten las-
sen. 

Typische „Fehler“
Aus Fehlern kann man lernen – 
manchmal auch aus Fehlern, die 
andere machen. Wenn Studie-
rende ihre Ausbildung abbrechen 
oder das Studienfach wechseln, 
geschieht dies häufig aus einem 
der folgenden Gründe:

•	 Mangelnde	 Auseinanderset-
zung mit dem Studium: Man 
wählt ein Studienfach, weil 
einen der Titel anspricht oder 
weil man davon ausgeht, dass 

das Studium so ähnlich sein 
wird wie das Schulfach an der 
Kanti – ohne sich über die ge-
nauen Inhalte des Studiums zu 
informieren. Oder man schiebt 
die Studienwahl immer vor sich 
her und muss sich dann – un-

mittelbar vor Anmeldeschluss 
– „last minute“ für die nächst-
beste Studienrichtung entschei-
den.

•	 Über	 das	Ausschlussverfahren:	
Man schaut, was nicht in Frage 
kommt und wählt das, was üb-

rig bleibt. Das ist dann häufig 
das „kleinste Übel“. Aber auch 
das ist noch ein „Übel“ – wenn 
auch das kleinste.

•	 Manche	Studierende	glauben,	
dass es nur ein einziges Studi-
um gibt, in dem sie ihr Potenzial 
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Schulberatung für  
Berufsbildung und Gymnasien
Eva Rothenbühler, Schulberatung

 

Wer kann sich bei der 
Schulberatung melden?
Das Angebot der Schulberatung 
an der Kantonsschule Baldegg 
steht sowohl Lernenden wie auch 
ihren Bezugspersonen, d.h. den 
Eltern, den Lehrpersonen und der 
Schulleitung zur Verfügung. 

Während man früher noch da-
von ausging, dass ein Problem 
einer „schwierigen“ Person – hier 
meist einem Jugendlichen/ einer 
Jugendlichen – allein zugeschrie-
ben werden kann, richtet sich die 
psychologische Arbeit heute nach 
der systemischen Sichtweise: Die 

einzelne Person wird als Teil eines 
Systems, d.h. z.B. der Familie / 
der Klasse / der Schule gesehen. 
Alle Mitglieder dieses Systems be-
einflussen sich gegenseitig. Die Lö-
sung des Problems liegt also nicht 
nur bei der Einzelperson. Sie wird 
vielmehr unter Miteinbezug und 
Berücksichtigung derjenigen be-
teiligten Personen gesucht, die ei-
nen unterstützenden Beitrag dazu 
leisten könnten. Die Beratungsper-
sonen treten dementsprechend nicht 
mehr nur als Experten auf, die ein 
Problem definieren und ein „Heil-
mittel“ dagegen „verabreichen“. 
Sie sind vermehrt auch Vermittler 
und Vermittlerinnen im Austausch 
zwischen Eltern, Jugendlicher/m 

und Schule. Sie begleiten die Be-
teiligten und helfen ihnen, Entschei-
dungen zu treffen. Es gibt aber na-
türlich auch Themen, die man am 
liebsten allein mit einer möglichst 
neutralen Beratungsperson und un-
ter vier Augen besprechen möch-
te. Auch das ist bei der Schulbe-
ratung selbstverständlich möglich. 
Wichtigste Voraussetzung für die 
Beratung ist in jedem Fall, dass 
die Ratsuchenden mit einem eige-
nen Anliegen kommen. Mit Per-
sonen, die eher unfreiwillig in die 
Beratung geschickt werden, wird 
daher immer zuerst geklärt, wer 
welches Anliegen an die Bera-
tung hat und mit wem man dieses 
am besten bearbeiten könnte. 

Die Verantwortung für die Studi-
enwahl liegt selbstverständlich bei 
den jungen Leuten. Diese erhalten 
jedoch auf diesem Weg vielfältige 
Unterstützung. Die Kantonsschule 
Seetal und die Studien- und Lauf-
bahnberatung des Kantons Luzern 
begleiten die Studienwahl mit ei-
ner Reihe von unterstützenden An-
geboten:

•	 In	den	Klassenstunden	und	 im	
Fachunterricht im Rahmen des 
Projekts „überfachliche Kompe-
tenzen“ reflektieren die Schü-
lerinnen und Schüler von der 
ersten Klasse an ihren Lernpro-
zess und erstellen auch ein per-
sönliches „Lern-Portfolio“.

•	 Im	Vormaturajahr	besuchen	die	
Schüler/-innen klassenweise 
das Bildungsinformations-zen-
trum BIZ Luzern. In der Veran-
staltung „Matura – was dann?“ 
erhalten die Schüler/-innen In-
formationen, welche Ausbil-
dungswege ihnen nach der 
Matura offen stehen, allgemei-
ne Infos zu einem Hochschul-
studium und welches Vorgehen 
sich bei der Studienwahl be-
währt. Im zweiten Teil können 
die Schüler/-innen im BIZ auf 
Entdeckungsreise gehen und 
sich über Studiengänge, Be-
rufe und Optionen für ein Zwi-
schenjahr informieren.

•	 Im	 Rahmen	 des	 2-jährigen	
Veranstaltungszyklus „Studium 
konkret“ können die Schüler/-
innen sich aus erster Hand 
über etwa 100 Hochschulstu-
diengänge informieren. Dabei 
stellen jeweils Dozierende und 
Studierende an der Kantons-
schule Alpenquai „ihren“ Studi-

engang vor und stehen für Fra-
gen zur Verfügung. 

•	 Wer	 sich	 für	 die	 Berufsmög-
lichkeiten nach dem Studium 
interessiert, erhält in „Beruf 
konkret“ einen kleinen Einblick 
in verschiedene Tätigkeitsbe-
reiche. Diese Veranstaltungen 
finden z.B. in einem Gerichts-
saal, einer Werbeagentur 
oder einer Unternehmensbera-
tungsfirma statt.

•	 Auf	 facebook.com/mystudien-
wahl.lu erhalten Studieninte-
ressierte laufend Informationen 
rund um das Thema Studien-
wahl: Veranstaltungshinweise, 
Infos zu Studien- und Berufs-
möglichkeiten, Tipps zur Studi-
enwahl, …

•	 Etwa	alle	4-6	Wochen	kommt	
ein Studienberater für einen 
Tag zu Beratungen an die 
Kantonsschule Seetal. Die 
Schüler/-innen der letzten bei-
den Klassen können sich dafür 
beim Schulsekretariat anmel-
den. 

•	 Die	Schüler/-innen	können	sich	
auch direkt im BIZ Luzern oder 
Sursee informieren, Unterlagen 
ausleihen und dort eine Studi-
enberatung in Anspruch neh-
men. Selbstverständlich besteht 
diese Möglichkeit auch noch 
nach der Matura (z.B. wäh-
rend eines Zwischenjahres).

•	 Neben	 diesen	 Angeboten	
gibt es – wie bereits erwähnt 
– weitere empfehlenswerte 
Infoangebote: Informations-
tage der Hochschulen, Be-
such von Vorlesungen einer 
Uni, Gespräche mit Studie-
renden und Berufsleuten, Feri-
enjobs, Praktika, Internet, … 

Unterstützende Angebotevoll entfalten und glücklich wer-
den können. Eine solche „Top-
oder-Flop-Haltung“ erschwert 
die Studienwahl enorm (und 
ist in der Regel eine Illusion). In 
der Beratung von Personen, die 
bereits viele Jahre im Erwerbs-
leben stehen, zeigt sich immer 
wieder, dass sie in Tätigkeiten 
erfolgreich und zufrieden sind, 
in die sie durch „Zufall“ gekom-
men sind und die sie niemals 
hätten vorausplanen können.

•	 Falsche	 Sicherheit.	 Man	 will	
„schon immer“ z.B. Medizin 
studieren und überprüft nicht 
mehr, ob dieser Entscheid noch 
tragfähig ist. Erst bei der An-

meldung, wenn es „ernst gilt“, 
kommen einem dann Zweifel 
und man merkt, dass man kei-
ne Alternativen in Erwägung 
gezogen hat.

•	 Sich	nicht	entscheiden	und	alle	
Optionen offen halten wol-
len. Solche Studierende glei-
chen einem Hund, der 3 Ha-
sen gleichzeitig nachrennt. Die 
Chance ist gross, dass sie sich 
verausgaben und am Schluss 
doch keinen „Hasen“ gefangen 
haben. – Vielseitige Interessen 
sind für die Studienwahl eine 
äusserst erfreuliche Ausgangs-
lage und auf dem Arbeitsmarkt 
sehr erwünscht. Doch für die 

Ausbildung empfiehlt es sich, 
Prioritäten zu setzen und die 
anderen Interessen z.B. später 
durch Weiterbildungen zu pfle-
gen.

Die Studien- und Berufswahl ist ein 
Prozess. Dieses Sich-Informieren 
und Abwägen braucht Zeit. Diese 
Zeit sollte man sich gönnen. 

Was hier vielleicht komplex und 
anstrengend erscheint, kann auch 
spannend sein. Denn meist kommt 
auch hier „der Appetit beim Es-
sen“.
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Neue Lehrerinnen an der Kantonsschule Seetal
Elisabeth Eberle, Sport

Ich bin in einem sehr lebendigem 
Umfeld in Meggen aufgewachsen, 
habe an der Kantonsschule Alpen-
quai in Luzern die Matura gemacht 
und anschliessend ein Zwischen-

jahr mit verschiedenen Jobs und 
Auslandaufenthalten genossen. 
Bewegung und Sport haben mich 
dabei stets begleitet. Deshalb war 
für mich ziemlich schnell klar, dass 
auch mein Studium und damit mei-
ne Zukunft in diese Richtung gehen 
würden. So habe ich Bewegungs-
wissenschaften und Sport an der 
ETH in Zürich mit dem Schwer-
punkt in Sportphysiologie studiert. 
Weil mir die Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen sehr viel Freude 
bereitet, habe ich das höhere Lehr-
amt gleich angehängt. 

Sport fasziniert mich, weil ich mich 
durch ihn lebendig fühle. Hin und 
wieder etwas zu wagen, um aus 

sich hinauszuwachsen ist für mich 
genau so wichtig, wie die eigenen 
Leistungsgrenzen zu erkennen und 
zu respektieren. Dem begegne ich 
beim Snowboarden nur all zu oft. 
Das Zusammengehörigkeitsgefühl 
im Team und dessen Bedeutung 
erlebe ich vor allem beim Basket-
ball. Das Wir steht dabei im Vor-
dergrund und nicht das Ich. Aus-
serdem geniesse ich die Naturver-
bundenheit und Ruhe sehr, wenn 
ich mit dem Bike oder dem Pferd 
kleinere oder grössere Ausflüge 
durch die Wälder mache. Schliess-
lich bringt Sport Menschen zusam-
men. Egal ob zu Hause oder z.B. 
auf meiner letzten Reise in Neusee-
land: Sport stellt eine Möglichkeit 

dar, mit verschiedenen Menschen 
die selbe Sprache zu sprechen.
Nach meinem Studium, der Rei-
se nach Down Under und einer 
längeren Stellvertretung habe ich 
glücklicherweise schnell den Weg 
zur Kantonsschule Baldegg gefun-
den. Im Bezug auf meinen Unterricht 
wünsche ich mir, dass die Schüle-
rInnen in einem aufgeweckten und 
sicheren Rahmen weitere bekann-
te sowie neue Bewegungserfah-
rungen sammeln können, wodurch 
sie sich selber und ihre Mitschüler 
besser kennenlernen. So sollen sie 
nicht nur körperlich sondern auch 
geistig fit für den Alltag und die Zu-
kunft werden.

Annika Maier,  
Mathematik und Informatik

Aufgewachsen bin ich im Schwarz-
wald, also nahe der Schweizer 
Grenze mit je nach Wetterlage tol-
lem Blick auf die Alpen. Das Fach, 

Mit welchen Fragestel-
lungen kann ich mich bei 
der Schulberatung mel-
den?
Die Schulberatung wird sowohl 
für Leistungsfragen wie auch we-
gen persönlichen Problemen und 
Anliegen aufgesucht. Wir bera-
ten einerseits bei allen Fragen zur 
Schule, zum Lernen, zum Umgang 
mit Motivationsproblemen, Arbeits-
störungen, Leistungsdruck, Konzen-
trationsproblemen, Lernblockaden 
und Prüfungsängsten, andererseits 
auch bei persönlichen Themen wie 
depressiven Verstimmungen, Man-
gel an Selbstwertgefühl, Gefühlen 
des Ausgeschlossenseins, Kon-
flikten mit den Eltern und vielem 
mehr.

Die verschiedenen Themenbe-
reiche sind oft miteinander verbun-
den. Die schulischen Leistungen 
hängen nicht nur von den intellek-
tuellen Fähigkeiten, Arbeitsverhal-
ten und Lernstrategien ab, sondern 
werden stets auch durch die Bezie-
hung zur Klasse, zu den Lehrper-
sonen, durch die familiäre und per-
sönliche Situation der Lernenden 
mit beeinflusst. Lernende im Alter 
zwischen 12 und 20 Jahren sind 
mit enormen Entwicklungsaufga-
ben konfrontiert, die zu kleineren 
und grösseren Krisen und Konflikten 
führen können. So macht meist nur 
schon die Ablösungs- und Abgren-
zungsthematik von den Eltern bei-
den Seiten zu schaffen. Sinn- und 
Identitätsfragen beschäftigen zu-
dem manchmal mehr als das „Büf-
feln“ auf die nächste Mathematik-
prüfung. Und ganz wichtig sind 

die Beziehungen zu den Gleich-
altrigen. Es ist für die Leistungsfä-
higkeit der meisten Lernenden vor 
allem auch in den unteren Klassen 
ganz zentral, ob sie sich in der 
Klasse und mit den Mitschülerinnen 
und Mitschülern wohlfühlen. 

Wie kann ich mir eine psy-
chologische Beratung vor-
stellen?
In einem Erstgespräch schildern 
die Ratsuchenden ihre Situation. 
Die Aufgabe der Beratungsperson 
ist es, in einem offenen Gespräch 
gemeinsam mit ihnen nach Lö-
sungen zu suchen, mögliche neue 
Ziele zu formulieren, notwendige 
Schritte zu planen und sie darin 
unterstützend zu begleiten. Dabei 
werden auch frühere Erfahrungen 
und verborgene Ressourcen akti-
viert und zu neuen Handlungsstra-
tegien genutzt. 

Eine Beratung kann die Dauer von 
einer bis zu mehreren Sitzungen 
haben. Manche Ratsuchende be-
nötigen nur ein einziges vermitteln-
des Gespräch, andere wünschen 
eine längere Begleitung über meh-
rere Monate, in welcher die Ziele 
immer wieder von neuem überprüft 
und angepasst werden müssen. 
Neben dem Beratungsgespräch 
stehen auch diagnostische Mittel 
zur Verfügung, mit welchen z.B. 
das Leistungspotenzial abgeklärt 
werden kann. Die Beratung kann 
auf Voranmeldung an der Schule 
selber stattfinden. Dazu kommt der 
für die Kantonsschule Baldegg zu-
ständige Berater René Buchmann 
regelmässig (jeweils dienstags) an 

Die Schulberatung ist eine psy-
chologische Beratungsstelle der 
Dienststelle Berufs- und Weiter-
bildung des Kantons Luzern. Sie 
steht allen Lernenden der Sekun-
darstufe II (Gymnasien, inklu-
sive Untergym-nasium, Berufs-
fachschulen), den Erziehungsbe-
rechtigten/Eltern, Lehrpersonen, 
Ausbildungsverant-wortlichen so-
wie Schulleitungen bei psycholo-
gischen Fragen und Problemen im 
Umfeld von Schule, Ausbildung 
und Familie zur Verfügung. Sie 
begleitet Jugendliche und deren 
Bezugspersonen in persönlichen 
Krisen, führt diagnostische Unter-
suchungen und Potenzialanalysen 
bei Fragen zu Lern-, Leistungs-, Ent-

wicklungs- und Verhaltensauffäl-
ligkeiten durch, macht Kriseninter-
ventionen und moderiert Konflikte 
im schulischen, familiären oder 
betrieblichen Umfeld. Das Ange-
bot ist vertraulich und kostenlos. 

In der Schulberatung arbeiten Psy-
chologinnen und Psychologen mit 
Universitätsabschluss und Zu-satz-
ausbildungen in Therapie, Super-
vision und Coaching. Die Bera-
tung basiert auf einer systemisch-
lösungsorientierten Grundhaltung. 
Die Beratungspersonen suchen 
im reflektierenden, zielorientierten 
Gespräch mit den  Betroffenen 
nach Strategien und erarbeiten 
schrittweise Lösungen. Dabei wer-

den immer auch die persönlichen 
Fähigkeiten und Ressourcen der 
Jugendlichen und der Einfluss des 
Systems (Schule, Familie, Betrieb) 
berücksichtigt. Gleichzeitig ste-
hen Expertenwissen und Vernet-
zungsmöglichkeiten zu anderen 
Fachstellen zur Verfügung.

Kontakt: 
Schulberatung für Berufsbildung 
und Gymnasien
Himmelrichstrasse 6
6002 Luzern
Telefon 041 228 67 77
Telefax 041 228 52 69
schulberatung.dbw@lu.ch
www.beruf.lu.ch

die Schule. Es gibt aber auch die 
Möglichkeit, sich in der Schulbera-
tung in Luzern und nach Wunsch 
auch von einer weiblichen Bera-
tungsperson beraten zu lassen.

Wie melde ich mich an?
Die Anmeldung kann schriftlich 
mit Anmeldeformular (www.beruf.
lu.ch), telefonisch (041 228 67 77)  
oder per Mail (schulberatung.
dbw@lu.ch) bei der Schulberatung 
erfolgen. Sie wird von der Assisten-
tin der Schulberatung aufgenom-
men und kommt dem Berater in 
der wöchentlichen Anmeldungsver-
teilung zu.  Danach meldet dieser 
sich telefonisch oder schriftlich für 
einen ersten Termin oder allfällige 
andere erste Schritte. Steckt die rat-
suchende Person in einer massiven 
Krise und benötigt sofortige Hilfe, 
so kann der Berater nach Abspra-

che auch schneller intervenieren. 
Bei akuten Krisen steht das ganze 
Beratungsteam zur Verfügung und 
kommen diejenigen Personen zum 
Einsatz, die gerade freie Kapazi-
täten haben. Die Schulberatung 
bietet den Notfalldienst jedoch nur 
an Arbeitstagen und während der 
üblichen Arbeitszeit an. Notfälle 
am Abend, in der Nacht und an 
Wochenenden müssen anderwei-
tig abgedeckt werden (Notarzt, 
Psychiater, Polizei).

Was muss ich sonst noch 
wissen?
Die Beratung ist für die Ratsuchen-
den kostenlos. 
Die Beratungspersonen stehen un-
ter Schweigepflicht. Sie dürfen 
nur im Einverständnis mit den Rat-
suchenden Auskunft an Drittper-
sonen geben. Es macht gerade 

im Zusammenhang mit schulischen 
Schwierigkeiten Sinn, zu Beginn 
gemeinsam abzumachen, wer mit 
welchen Informationen miteinbe-
zogen werden soll. Die Schulbe-
ratung ist eine neutrale Beratungs-
stelle, arbeitet aber - wie oben be-
schrieben - systemisch und ist da-
her darauf angewiesen, je nach 
Thema eng mit den Akteuren der 
Schule oder den Eltern zusammen-
zuarbeiten. 

Je nach Thematik bieten wir auch 
die Vermittlung an andere Bera-
tungsstellen wie z.B. Berufs-, Studi-
en-, Sozial-, Jugend- und Opferbe-
ratung, Kinder- und Jugendpsychi-
atrischer Dienst, private Psychothe-
rapeuten usw. an.
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Stephan Gasser (Preiswerk),  
AG Naturwissenschaften

 

Diese weit verbreitete Haltung 
trägt zum eklatanten Mangel an 
Fachkräften in technisch-naturwis-
senschaftlichen Bereichen in der 
Schweiz bei. Um dem zu begeg-
nen, hat eine Arbeitsgruppe der 
KS Seetal griffige Massnahmen 
zur Förderung der sog. MINT-Fä-
cher1 ausgearbeitet. Im Folgenden 
werden diese Massnahmen kurz 
vorgestellt:

Prämierung der besten Ma-
turaarbeit aus dem MINT-
Bereich
Sehr gute Maturaarbeiten können 
von den betreuenden Lehrpersonen 
zur Prämierung vorgeschlagen 
werden. Eine Jury, bestehend aus 
Naturwissenschaftslehrpersonen, 
sichtet die eingereichten Arbeiten. 
Die Firma Mölbert AG stiftet einen 
Preis von 300 Fr. für die beste Ar-
beit. Bei der Maturitätsfeier wird 
der Preisträger/ die Preisträgerin 
bekanntgegeben.
 
 
 

1 MINT: Mathematik – 
Informatik – Naturwis-
senschaft - Technik

Interdisziplinäre Projekte 
an der Kantonsschule  
Seetal
In Zukunft sollen vermehrt interdis-
ziplinäre Projekte auch im Nor-
malunterricht durchgeführt werden. 
Dabei ist es wünschenswert, aber 
nicht Bedingung, dass in diesen fä-
cherübergreifenden Projekten na-
turwissenschaftliche Fächer beteili-
gt sind. Es wird eine für die Lehr-
personen verfügbare Sammlung 
erfolgreicher Projekte erstellt.

Schülerwettbewerbe im 
MINT-Bereich
Die Schülerinnen und Schüler sol-
len motiviert werden, an naturwis-
senschaftlichen Wettbewerben 
ausserhalb der Schule teilzuneh-
men. Solche Wettbewerbe (und 

andere attraktive Schülerprojekte) 
werden von den Hochschulen 
zur Förderung der Naturwissen-
schaften durchgeführt. Wer gros-
sen Erfolg hat, natürlich auch in 
anderen Disziplinen, z. B. in der 
Musik oder im Sport, erhält einen 
Platz in einer neu geschaffenen 
„Hall of Fame“ der Kantonsschu-
le Seetal, und über die Leistungen 
wird schulintern (im SKRIPT) und in 
der regionalen Presse informiert.

Monatsrätsel
Von September bis Juni wird neu 
jeden Monat ein kniffliges Rätsel 
publiziert. Naturwissenschaftliche 
Rätsel sollen dabei gut vertreten 
sein, wichtig ist aber auch eine 
breite Rätselpalette in vielen Wis-
sensbereichen. Unter den Schüle-

rinnen und Schülern mit den meisten 
richtig gelösten Rätseln wird ein 
Preisgeld von 300 Fr. aufgeteilt. 

S t u d i e n w o c h e  
N a t u r w i s s e n s c h a f t e n  
SCIENCE NATURALLY

Die bedeutendste Massnahme zur 
Förderung der Naturwissenschaften 
ist die Einführung einer neuen Stu-
dienwoche. In der Herbststudien-
woche wird die Stufe L5/K3 in 
Zukunft an naturwissenschaftlichen 
Projekten arbeiten. Die Schüle-
rinnen und Schüler können aus ei-
ner Reihe von Projekten wählen. 
Um diese Studienwoche zu reali-
sieren, wird die Wirtschaftswoche 
neu in der Herbststudienwoche der 
L6/K4 durchgeführt. Die Matura-
arbeitswoche wird in die Zeit der 

mündlichen Matura vorverlegt. Die 
L5/K3-Klassen können sich also 
bereits ein halbes Jahr früher inten-
siv mit ihrer Maturaarbeit beschäf-
tigen.

Nebst diesen grösseren werden 
auch kleinere Projekte realisiert. So 
laufen etwa die Verhandlungen, 
im kommenden Frühjahr die Wan-
derausstellung „Mathematik zum 
Anfassen“ der Universität Giessen 
an die Schule zu holen.

Und schliesslich sind weitere span-
nende Projekte im Planungssta-
dium, die später realisiert wer-
den. Wir halten Sie auf dem Lau-
fenden!

Ich und Naturwissenschaften studieren – sicher nicht …

Fotos: Stephan Gasser

Brigitte Ruppen-Schmid,  
Psychologie/Pädagogik

Seit Beginn des Schuljahres 
12/13 unterrichte ich an der 
Kantonsschule Seetal Psychologie 
und Pädagogik sowie das neu 

eingeführte Fach „Überfachliche 
Kompetenzen“ (ÜK). Das Rüst-
zeug dazu habe ich mir an der 
Universität Fribourg geholt, wo 
ich mein Studium mit dem Lizentiat 
in Psychologie und Pädagogik/
Didaktik abschloss. Vor zirka 10 
Jahren habe ich mich ausserdem 
während 3 Jahren in Lerntherapie 
weitergebildet. Deshalb hat mich 
auch das neue Fach ÜK sehr an-
gesprochen. In diesem Fach ver-
suchen wir, die Jugendlichen in 
ihrem Lernverhalten in der Grup-
pe oder individuell zu begleiten 
und sie zu motivieren, gewisse 
eingefahrene Verhaltensmuster in 
ihren Lernprozessen zu analysie-
ren und gegebenenfalls zu ver-

ändern. Dies sollte sich auf das 
Lernen im Allgemeinen und somit 
auch auf alle Schulfächer positiv 
auswirken. 

Geboren und aufgewachsen bin 
ich in Brig, wo ich auch meine 
Schulzeit verbracht und mit der 
pädagogischen Matura inklusive 
Lehrdiplom abgeschlossen habe. 
Während und nach Abschluss 
des Universitätsstudiums in Fri-
bourg war ich in verschiedenen 
Bereichen meines Berufes tätig, so 
zum Beispiel in der Forschung, als 
Lehrerin auf verschiedenen Schul-
stufen, als Schulpsychologin und 
als Lerntherapeutin. Während der 
letzten vier Jahre habe ich an ei-

ner Schule im Kanton Obwalden 
im Rahmen der Integration mit 
entwicklungs-, leistungs- und ver-
haltensauffälligen Lernenden ge-
arbeitet. Nun freue ich mich sehr 
auf das neue Wirkungsfeld an der 
Kantonsschule Seetal. 

Seit rund 25 Jahren lebe ich mit 
meinem Mann in Hochdorf. Wir 
haben eine 13-jährige Tochter. In 
meiner Freizeit lese ich gerne ein 
spannendes Buch, tauche ein in 
interessante Biographien und höre 
dazu Musik verschiedenster Stil-
richtungen oder ich geniesse die 
Natur im Garten oder bei Spa-
ziergängen.

das mich in meiner Schulzeit am 
Kolleg St. Blasien schon immer am 
meisten begeisterte, war Mathe-
matik. Deshalb war mir klar, dass 
ich nach der Schulzeit Mathema-
tik studieren werde - obwohl mein 
Mathelehrer mir davon abriet. Er 
meinte, das Mathematikstudium 
sei ganz anders als die Mathe-
matik, die in der Schule betrieben 
wird - bedeutend komplexer und 
sehr viel schwieriger. Dennoch 
nahm ich das Wagnis in Kauf 
und ging nach Freiburg im Breis-
gau, um Mathematik und Informa-
tik auf Lehramt zu studieren. Nach 
drei harten Semestern hatte ich so 
viel Spass an der Mathematik ge-
funden, dass ich beschloss, mich 
noch tiefer mit der Materie zu be-
fassen. So begann ich zusätzlich 
noch Mathematik auf Diplom zu 
studieren mit Schwerpunkt im Be-
reich Finanzmathematik und Zah-
lentheorie. In meiner Diplomarbeit 
untersuchte ich die Bewertung von 
speziellen Finanzderivaten, den 
sogenannten Optionen.   

Während meines Studiums fuh-
ren mein Freund und ich regel-
mässig in die Schweiz für diverse 
Berg- und Klettertouren. Bei einem 
Urlaub im Luzerner Seetal stell-
ten wir fest: „Hier zu wohnen, ist 
wie ein Sechser im Lotto.“ Als sich 
mein Studium dem Ende zu neigte 

und ich im Internet die Stellenaus-
schreibung der Kantonsschule See-
tal fand, gab es keinen Zweifel 
mehr: „Hier bewerbe ich mich!“ 
Die Freude war natürlich riesig, 
als ich die Stelle erhielt. Im Febru-
ar 2012 beendete ich erfolgreich 
meine beiden Studiengänge Di-

plom und Lehramt und fing direkt 
in Basel an, das Lehrdiplom für 
Maturitätsschulen abzulegen. Die 
ersten Praktika für das Lehrdiplom 
durfte ich von März bis Juni hier an 
der Kantonsschule Seetal ablegen. 
So konnte ich die Schule schon 
frühzeitig kennenlernen. Unser 

Umzug nach Abtwil beschert uns 
heute übrigens einen noch tolleren 
Ausblick auf die Alpen als früher. 
Ich danke allen für die herzliche 
Aufnahme in das Kollegium und 
freue mich auf meine weitere Zeit 
hier an der Schule.
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Roger Rauber, Prorektor
 

Im 2. Semester des vergangenen 
Schuljahres wurde im Rahmen der 
Qualitätsarbeit eine Selbstevalua-
tion zum Thema „Umsetzung von 
Verhaltensgrundsätzen und Re-
glementen“ durchgeführt. Ziel der 
Evaluation war es herauszufinden, 
wie gut die vor vier Jahren einge-
führten Verhaltensgrundsätze von 
den Schülerinnen und Schülern so-
wie den Lehrpersonen im Alltag 
umgesetzt werden. Gleichzeitig 
wurde auch nach der Einhaltung 
des Absenzen-, Prüfungs- und Stu-
diumsreglements gefragt.

Datenerhebung und Rück-
lauf
Die Datenerhebung erfolgte im 
Mai 2012 durch eine schrift-
liche Online-Befragung mit Hil-
fe der Plattform IQES-Online  
(www.iqesonline.net). Befragt wur-
den alle Schülerinnen und Schüler 
der KS Seetal in zwei Gruppen 
(Gruppe 1: L1-L3, K1, F1; Gruppe 
2: L4-L6, K2-K4, F2 und F3) sowie 
alle Lehrpersonen (ohne Instrumen-
tallehrpersonen), ebenfalls in zwei 
Gruppen (Klassenlehrpersonen 
und Fachlehrpersonen). Die Frage-
bogen umfassten 20-25 Items (zu 
beurteilende Aussagen), die mit 
einer Viererskala („trifft nicht zu“, 
„trifft eher nicht zu“, „trifft eher zu“, 
„trifft zu“) beurteilt werden mussten. 
Gleichzeitig musste bei jeder Aus-
sage angegeben werden, ob ein 
Veränderungsbedarf als „nicht nö-
tig“, „eher nicht nötig“, „eher nö-
tig“ oder „dringend nötig“ angese-
hen wurde.

Zum Rücklauf siehe Tabelle 1.

Allgemeine Erkenntnisse
Aufgrund der Ergebnisse der Be-
fragung konnten folgende allge-
meinen Erkenntnisse abgeleitet 
werden:
•	 Sowohl	Lehrpersonen	als	auch	

Schülerinnen und Schüler ge-
ben sich und der Schule allge-
mein recht gute Noten, was 
die Umsetzung der Regeln und 
Verhaltensgrundsätze betrifft.

•	 Die	Abweichungen	der	Beurtei-
lungen in den Gruppen Fach-
lehrpersonen und Klassenlehr-
personen sind gering.

•	 Die	 Regeln	 und	 Verhaltens-
grundsätze werden bei den 
jüngeren Schülerinnen und 
Schülern offenbar strenger und 
konsequenter eingefordert und 
umgesetzt als bei den oberen 
Jahrgängen.

•	 Lehrpersonen	und	Schülerinnen	
und Schüler beurteilen den Ver-
änderungsbedarf in den ver-
schiedenen Bereichen unter-
schiedlich: Die Lehrpersonen 
sehen am meisten Verände-
rungsbedarf im Bereich der Ver-
haltensgrundsätze, die Schüle-
rinnen und Schüler im Bereich 
„Prüfen und Beurteilen“.

Aussagen mit dem höch-
sten Veränderungsbedarf 
aus Sicht der Lehrpersonen
Trotz der insgesamt guten Ergeb-
nisse der Befragung konnten so-
wohl bei den Lehrpersonen als 
auch bei den Schülerinnen und 
Schülern Aussagen gefunden wer-
den, bei denen eine Veränderung 
angezeigt scheint. Für uns waren 
dies Aussagen, bei welchen von 
mehr als 20% der Befragten der 
Veränderungsbedarf als „eher nö-
tig“ (3) oder „dringend nötig“ (4) 
angegeben wurde. Von den Fach- 
und Klassenlehrpersonen wurde 
bei fünf Aussagen ein entspre-
chend hoher Veränderungsbedarf 
zurückgemeldet (siehe Tabelle 2).

Aussagen mit dem höch-
sten Veränderungsbedarf 
aus Sicht der Schülerinnen 
und Schüler
Bei den Schülerinnen und Schülern 
wurden teilweise dieselben Aussa-

gen wie bei den Lehrpersonen mit 
einem deutlichen Veränderungsbe-
darf beurteilt. So sehen beispiels-
weise immerhin 24% der Schü-
lerinnen und Schüler der älteren 
Jahrgänge bei der konsequenten 
Einforderung der Verhaltensgrund-
sätze durch die Lehrpersonen ei-
nen notwendigen Veränderungs-
bedarf. Bei den Lehrpersonen sind 
es 38% bzw. 39%. Im Gegensatz 
zu den Lehrpersonen orteten die 
Schülerinnen und Schüler aber be-
sonders im Bereich des Prüfungsre-
glements eine Notwendigkeit zur 
Veränderung (siehe Tabelle 3).

Nicht überraschend ist das Ergeb-
nis, dass die Schülerinnen und 
Schüler, obwohl sie in einigen 
Punkten einen Veränderungsbedarf 
wünschen, grundsätzlich nur mit 
einem geringen Prozentsatz (3% 
bzw. 7%) einen Veränderungsbe-
darf bei der konsequenten Umset-
zung der Regeln und Grundsätze 
sehen. Bei den Lehrpersonen hin-
gegen sind es 29% bzw. 28%. 
Dies darf man wohl so deuten, 
dass es aus Sicht der Schülerinnen 
und Schüler durchaus auch Vor-
teile hat, wenn bestimmte Regeln 
von den Lehrpersonen nicht so ge-
nau eingefordert werden, wie sie 
auf dem Papier stehen.

Abgeleitete Massnahmen
Die Lehrpersonen und die Schullei-
tung der KS Seetal haben unter Ein-
bezug einer Schülerinnendelegati-
on am Ende des Schuljahres die 
Ergebnisse gesichtet und Vorschlä-
ge für Massnahmen erarbeitet. 
Die Schulleitung hat danach wäh-
rend ihrer Sommerklausur diese 
Vorschläge zu vier Massnahmen ver-
dichtet, die von der Lehrpersonen-
konferenz verabschiedet worden 
sind. Diese vier Massnahmen  
gehören zu den Zielen des Schul- 
jahres 2012/2013:
Massnahme 1: 
Der Unterricht beginnt beim Gong-

Selbstevaluation 2012 – Umsetzung von  
Verhaltensgrundsätzen und Reglementen

Befragte Gruppe Anzahl verschickter 
Fragebogen 

Anzahl eingegangener 
Fragebogen 

Rück-
lauf- 
quote 

Klassenlehrpersonen 29 24/2 82.8% 
Fachlehrpersonen 38 32 84.2% 
SuS L1-L3, K1, F1 
(= SuS1) 

263 124/20 47.1% 

SuS L4-L6, K2-K4, F2, F3
(= SuS2) 

265 134/33 50.6% 

 
Tabelle 1

Wortlaut Veränderungsbedarf 
3-4 (KLP/FLP) 
(SuS1/SuS2) 

Ich finde es wichtig, dass die 
Verhaltensgrundsätze von den LP 
konsequent eingefordert werden. 

38%   /   39% 

(8%    /   24%) 
Meine Schülerinnen und Schüler 
sind zu Beginn des Unterrichts 
arbeitsbereit (Unterrichtsmaterialien 
dabei). 

50%   /   31% 

(14%   /   18%) 

Ich stelle sicher, dass meine 
Schülerinnen und Schüler zu Beginn 
des Unterrichts ihre Handys 
(ausgeschaltet) und andere 
unterrichtsfremde Gegenstände in 
ihren Mappen/Taschen versorgen. 

29%   /   19% 

(15%   /   23%) 

Meine Klassen lassen nach dem 
Unterricht die Räume aufgeräumt 
und ordentlich zurück. 

38%   /   28% 

(9%   /   13%) 
An der KS Seetal werden die 
geltenden Regeln und Grundsätze 
konsequent umgesetzt. 

29%   /   28% 

(3%   /   7%) 

Tabelle 2

Wortlaut Veränderungsbedarf 
3-4 (SuS1/SuS2) 
(KLP/FLP) 

Ich finde es wichtig, dass die 
Verhaltensgrundsätze von den LP 
konsequent eingefordert werden.

8%    /    24% 

(38%   /   39%) 
Die Schülerinnen und Schüler 
meiner Klasse versorgen zu Beginn 
des Unterrichts ihre Handys 
(ausgeschaltet) und andere 
unterrichtsfremde Gegenstände in 
ihren Mappen/Taschen. 

15%   /   23% 

(29%   /   19%) 

Wenn ich dreimal ohne Grund 
verspätet zum Unterricht erscheine, 
erhalte ich eine unentschuldigte 
Absenz. 

12%   /   27% 

(17%   /   10%) 

Lehrpersonen geben Lernziele und 
Stoffumfang der Prüfungen – mit 
Ausnahme von unangesagten 
Kurzprüfungen – frühzeitig 
(spätestens eine Woche vorher) 
bekannt. 

33%   /   32% 

(0%   /   3%) 

Es finden nie mehr als zwei grosse 
Prüfungen pro Tag statt. 

42%   /   30% 

An der KS Seetal werden die 
geltenden Regeln und Grundsätze 
konsequent umgesetzt. 

3%     /     7% 

(29%   /   28%) 
Tabelle 3

schlag. Zu diesem Zweck öffnet 
die Lehrperson ihr Zimmer drei Mi-
nuten vorher und ist anwesend.

Massnahme 2: 
Die Lehrperson entlässt die Klasse 
erst, wenn das Zimmer aufgeräumt 
ist.

Massnahme 3: 
Bei organisatorischen Problemen 
mit Prüfungen sucht der Klassen-
chef das Gespräch mit der betref-
fenden FLP, bei Bedarf anschlies-
send mit der KLP.

Massnahme 4: 
Beim Betreten des Unterrichtszim-

mers sind alle unterrichtsfremden 
Gegenstände versorgt und Han-
dys zusätzlich ausgeschaltet.

Die Massnahmen sind zu Beginn 
des Schuljahres allen Schülerinnen 
und Schülern sowie den Lehrper-
sonen kommuniziert worden. Nun 
folgt die Umsetzung im Alltag, die 
zeigen wird, ob sie auch griffig 
genug sind.

Abschliessend danke ich allen 
Schülerinnen, Schülern und Lehr-
personen, die an der Befragung 
teilgenommen haben, für ihre Mit-
arbeit.
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Terminplan Wintersemester 2012/13
bis 14. Oktober Herbstferien 
15.-19. Okt. Herbst-Studienwoche 12 gemäss separatem Programm
18. Oktober 18:30 - 22:00 Uhr: L1abcd, Elternabend (Aula)
23. Oktober F4, K4, L6abc, Abgabe Matura- und Fachmaturaarbeiten (4 Ex.)
24. Oktober ganzer Tag: K2/L4a, SBC-Exkursion «KKW Gösgen» (EyM)
25. Oktober nachmittags: Kantonaler Fachschaftstag Geschichte, Luzern 

ganzer Tag: Individuelle Studienberatung bei Herrn Ludwig Martin (BIZ)
30. Oktober 16:00 - 17:00 Uhr: F2, K2, L4abc, Informationen zum FSA (BeC)
31. Oktober bis 13:00 Uhr: Notenabgabe f. Zwischenkonferenzen F3, K4, L6abc

01. November Allerheiligen (schulfrei)
05. November L5abc, K3: Abgabe Fixpunkt 1, Maturaarbeit 

17:45 Uhr: Vortrag Damian Lenherr über Austauschjahr (Aula)
06. November 10:15 - 13:00 Uhr: EPP, PY-Exkursion «Psychische Störungen/Behinde-

rungen», Stiftung Gärtnerhaus Meisterschwanden (TrU) 
16:00 - 18:00 Uhr: Zwischenkonferenzen F3, K4 und L6abc 
19:00 Uhr: F1, Elternabend mit Informationen zum Profil Musik 
19:45 Uhr: F1, Elternabend beide Profile (Pädagogik + Musik)

07. November ganzer Tag: Kantonale Schulleitungstagung «Schwarzenberg» 
ganzer Tag: SES2, muévete 2012, Willisau (WiN) 
09:00 - 12:00 Uhr: F3, PY-Exkursion «Psychische Störungen/Behinde-
rungen», HPZ Hohenrain (TrU)

08. November 13:15 - 17:10 Uhr: K4, L6abc, Präsentationsworkshop z. Maturaarbeit
09. November 16:00 Uhr: Information für Maturaklassen durch Seetalensis und  

Ehemalige (M 001)
14. November K4, L6abc, Anmeldeschluss 5. Prüfungsfach Matura (EN oder EF) 

08:30 -12:30 Uhr: K3, PH-Exkursion «Stapferhaus“, Lenzburg (BlR) 
nachmittags: F1, RE-Exkursion (BrM)

15. November 13:15 - 14:25 Uhr: 3. Sitzung des Schülerinnen- und Schülerrats  
(kl. Speisesaal) 
19:30 - 22:00 Uhr: 2. Seetaler Wirtschaftsgespräch (Aula)

16. November ganzer Tag: Individuelle Studienberatung bei Herrn Ludwig Martin (BIZ)
17. November F3, F4: schriftliche DELF-Prüfung B1/B2 in Luzern
20. November 10:40 - 12:30 Uhr: EGG, Besuch von Frau Bernasconi-Green (ETH) 

16:15 - 18:00 Uhr: Allgemeine Konferenz für Lehrpersonen 
19:45 - 21:15 Uhr: Informationsabend zum Eintritt in die FMS (M001)

21. November 16:30 - 23:30 Uhr: K1, L3abcd, DE-Theaterbesuch „Moby Dick“, Thun 
(KeS, SuA, RaR) 
bis 17:00 Uhr: Notenabgabe für Zwischenkonferenzen

22. November ganzer Tag: L1bd, GG-Exkursion „Gletschergarten und Verkehrshaus“ 
(SaT, HoR)

27. November ab 15:30 Uhr: Zwischenkonferenzen gemäss separatem Programm
28. November Informationstag Deutsch, Uni Fribourg für Maturaklassen
29. November L5abc, K3: Abgabe Fixpunkt 2, Maturaarbeit
30. November 13:00 - 18:00 Uhr: Öffentliche Präsentation der Matura- und  

Fachmaturaarbeiten 
18:00 - 23:00 Uhr: K3, L5a, DE-Theaterbesuch „Maria Stuart“,  
Luzern (KeS)

01. Dezember 08:00 - 12:00 Uhr: Öffentliche Präsentation der Matura- und  
Fachmaturaarbeiten

03. Dezember ganzer Tag: L1ac, GG-Exkursion (SaT, EhA)
11. Dezember 16:00 - 16:45 Uhr: K3, L5abc, 2. Informationsveranstaltung zur  

Maturaarbeit (Aula)
13. Dezember ganzer Tag: Individuelle Studienberatung bei Herrn Ludwig Martin (BIZ) 

10:40 - 11:50 Uhr: 4. Sitzung des Schülerinnen- und Schülerrats  
(kl. Speisesaal)

14. Dezember 16:45 Uhr: Öffentliches Weihnachtskonzert der KS Seetal,  
Kirche Baldegg

16. Dezember 12:00 - 20:00 Uhr: K1, L3abcd, Theaterbesuch Schwemmer  
„Die Schatzinsel“, Opernhaus Zürich (KeS, SuA, RaR)

18. Dezember 10:15 - 13:15 Uhr: EPP PY-Exkursion «Lerntheorien/Kommunikation», 
Ausstellung «Entscheiden» Stapferhaus Lenzburg (TrU)

20. Dezember 16:00 - 17:10 Uhr: F1, F2, F3, F4 interne Informationsveranstaltung für 
Ausbildungsmöglichkeiten an PH Luzern (M001) 
bis 17:00 Uhr: Noteneingabeschluss F3, K4, L6 

21. Dezember letzter Schultag der Klasse F4 / Ende Wintersemester für F3, K4, L6
22. Dezember Beginn der Weihnachtsferien, bis SO 6. Januar 2013

08. Januar F4, schriftliche Fachmaturaprüfung MA  
16:00 - 18:00 Uhr: Notenkonferenz F3, K4, L6abc

09. Januar F4, schriftliche Fachmaturaprüfung DE
11. Januar F4, schriftliche Fachmaturaprüfung Naturwissenschaften (BI, CH, PS) 

11:30 - 16:30 Uhr: Konferenz der Vorsteher der zentralschweize-
rischen Mittelschulämter (KS Seetal)

14. Januar F4, mündliche Fachmaturaprüfung GG
15. Januar F4, mündliche Fachmaturaprüfung GS 

07:45 - 08:15 Uhr: K1, L3abcd, Information zur Schwerpunktfachwahl 
(Aula) 
08:30 - 09:00 Uhr: K2, L4abc, Information zur Ergänzungs- und  
Wahlpflichtsfachwahl (Aula) 
16:15 - 18:00 Uhr: Allgemeine Konferenz für Lehrpersonen 
19:45 Uhr: Informationsabend zum Eintritt ins Gymnasium (Aula)

17. Januar F4, mündliche Fachmaturaprüfung DE 
ganzer Tag: Individuelle Studienberatung bei Herrn Ludwig Martin (BIZ)

22. Januar 13:30 Uhr: Erwahrungskonferenz Fachmatura Profil Pädagogik  
(kl. Speisesaal)

23. Januar bis 17:00 Uhr: Notenabgabe Wintersemester
24. Januar 19:45 - 21:30 Uhr: Informationsabend zur Schwerpunktfachwahl 

(Aula)
25. Januar Ende des Wintersemesters 

14:00 - 17:30 Uhr: F2, F3, L4b, L6acd, K4, English-Theatre  
„Brave New World“ 
18:00 Uhr: Fachmaturafeier (Aula)

28. Januar Beginn des Sommersemesters 
ganzer Tag: L5a, K3, SBC-Exkursion „Spektroskopie“, ETHZ (ScS) 
07:45 - 12:15 Uhr: K1, F1, GG-Exkursion „Tropenhaus Wolhusen“ 
(EhA, HoR)

29. Januar 10:40 - 11:50 Uhr: 5. Sitzung des Schülerinnen- und Schülerrats  
(kl. Speisesaal) 
nachmittags: Notenkonferenzen (unterrichtsfrei) 
19:45 Uhr: F2, F3, Elternabend (M001)

30. Januar vormittags: L6a, Probe-Maturaaufsatz (ItM)

Voranzeigen
 2. - 17. Feb.: Fasnachtsferien
 16. März: Aufnahmeprüfung FMS
 29.03.-14.04.: Osterferien
 15. - 19. April: Studienwoche
 17. Mai: Letzter Schultag für F3, K4 und L6abc
 9. - 12. Mai: Auffahrtsbrücke (schulfrei)
 20. Mai: Pfingstmontag (schulfrei)
 30.5. - 2.6.: Fronleichnamsbrücke (unterrichtsfrei)
 31. Mai: Schilw
 21. Juni: Matura- und FMS-Diplomfeier
 24. Juni: Beginn FSA für F2, K2, L4abc (4 Wochen)
 6. Juli: Beginn der Sommerferien

Die Termine für die Schulberatung mit Hr. René Buchmann sind an den Infotafeln im 
Schulhaus publiziert.
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